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154 Subtuig ©angljofer: ©ie

2)ie oicr heilig
S3on Subtoig

©eit ©odjen Ijatte ber Heine ©cbluderfrangl
ein parteg Beben. SXitdijt etma, toeil er meïjt alg
bigper bie Sfitterfeit beg ©afeing üerfpürte,
meldjeg bie nidjt immer gut gelaunte Sforfepuitg
i£)m unb ben ©einen gubeftimmt bjatte. Unb eg

märe ipm ein biffepeu Ungufriebenpeit hierüber
bod) fidjer nicfit gu berbenfen getoefen. ©eine
SOÎutter tear Die Sd)Iuc£er=S8ajtIerin — ein
Staute, gu bent fid) eine gange, aïïerbingg niept
jepr luftige ©efdjicpte feprerben lieffe. Sb^ fßtann
blatte fid) alg tpolgfnedjt int maprften ©inne
beg ©orte» burdj bag Beben gefcplagen, uttb ba

er Sebaftian Ijief; unb eilt gar armer, notiger
©cpluder mar, nannten fie ipit int ©orfe nur
ben ©cpluderbaffl. (Sr mar aber nidjt nur eitt

armer, fonbern aud) ein braber ©Rinder, ber

fiöp für ©eib unb Kitxber bie Ringer blutig
arbeitete, big il)tx ein ftürgeitber Staunt erfd)Iitg
unb aller irbifdjen Sßlag unb ©orgen lebig
macfite. SSon nun an tjatte bie Sktfilerin mit
ipren Kinbern ein ttoep îjârtereê ©eijjen am
Beben, unb im ©djluderpäugcpeu gab eg feiten
etmag anbereg gu lüften alg uugejcpmalgene
Skotfuppe unb ©rbäpfel mit ber ältontur.

Stber mag für bie SSaftlerin Kummer unb
23itternig mar, bag mar ein ©leicpeg nidpt aud)

für ibjren grangl. ©ein leicpteg Kinbergemüt
tauepte burdj alleg balte ©unfel immer an bie

manne ©ottne, fein unfterblidjer Kaabenpunger
gauberte ipm 33rotfuppe unb ©rbäpfel in bie

föftlicpften Bederbiffett um, unb aud) aujferbem
fatte er alle Urfadje, fid) alg Heiner Iperr unb

König gu füllen, ©aren bod) im fcpönert ©0111=

mer alle Straffen unb ^ßfü^eit beg ©orfeg fein
unbeftritteneg @rb unb ©igen, ber grüne, meite

©alb mit ben fingenben iBöglein, bie blumigen
©iefen mit ben fdjlupfigen Rieden unb ber fil=
Berne Söadj mit ben ©eiben'ftauben, barauf bie

Iftienpfeifen maäpfeu. Unb im ©inter, melcper

gerabe meifj unb glipernb über beut ©orfe lag,
geborten bem reiben ©cpluderfrangl alte ©cpleif=
unb ©cplittembapnen unb bie enblofen gelber
mit all bem bieten ©cpnee, ben taufenb Ipänöe
in taufenb fahren gu ©cpneeballen nidft böllig
üerarbeitet hätten.

Stbein ©a§ bent grangt feit einigen ©oepen
bag Beben erubmerte, bag mar niept aitg bem

bürrert, Htaitferigeit S3oben feineg ©afcittg in
i|n piueingemaepfen — bag tarn nur bon ben

Stufregungen ber, meldje biefe ©oäjeu über it)n

bier ^eiligen ©retîôntge.

en ©reitiönige.
©angljofer.

gebracht batten. Querft bie ebenfo qual= unb
gmeifelbolle, mie poffnunggreiepe grage, mag
ipm bag ©priftfinbl befeperen mürbe! llnb alg
biefe grage mit einer grobmollenett Cpten tappe,
einem gäufilinggpaar, fed)g Btfafeln unb gman=
gig Hüffen befriebigenb gelöft mar, ftanb graugl
in peinigettber ©pannung febott mieber bor einer
gmeiten grage: mag ipm mot)l bag „Steujapr»
müttfdjen" beim Pfarrer, Beßrer, görfter unb
SSürgeriueifter eintragen mürbe? Stud) biefe
Stufregung löfte fid) gu granglg Qrtfrtiebenbeit.

Stber gleid) ber Stbenb beg Steujaprgtageg
bracpte eine britte, naep ©idjtigfeit ber ©ad)e
entfprecpenb gefteigerte Stufregung über ipn.
©a faff er in ber bott einem brenneuben Kiem
fpan trüb erpellten ©tube träumenb pinter betn

riffigen, ttidjf attgu marmen Kachelofen. Unb ba
fiel ib'n plöplicpi ein ©ebanfe an, unb mit
einem bor ©rregung Igeiferen ©timnupen fuhr
er in bie Ipöpe: „ütttterl! ©u! ^euer mödji
id) autb ein bedtgen ©reibönig tuadien! f^e^t
bin ich alt genug bagit, gelt fDiutterl, gelt?"

„Sa, graugerl, ja," jagte bie Sktftlerin, bie
mit fdhtoerfätligen tpänben an einem ©trumpfe
ftopfte. ©egpalb aud) pätte fie ihrem 23uben
biefe greitbe berfagett fölten? ©ar'g bod) eine
billige greube. SCucp badite fie an bie guten unb
nüblidjen ©iitge, melcfe f?rangl für fiep felbft,
für feine Heilten ©efd)mifter unb fürg Bang
bom „©reiïôniggritt" mit heimbringen tonnte.
„Sa, granger!, ja," jagte fie, „mufft bid) I>att

morgen gleich um bie »ei anberen umfepuen
unb mufft bein Königgfpritdjl recbjt fd)ön unb
fleiffig lernen!" — gdanglg Stugeu Ieud)teten,
ttitb nun palf ber SJtutter fein ©eigern, fie
muffte gleich beginnen, iprn bag Königgfprüd)=
lein borgufagen, bag er mit einer SCnbaipt nacb=
betete, alg mär'g bag Ifeilige 23ateritnfer. ©ann
tarn für ipn eine fchla'flofe Stadgt; uhermüblidj
plapperte er bie paar Steinte herunter, bie er
jid) fepon gemerft hatte, träumte fic^ babei in
feinen Königgftaat hinein unb fap fidi fd)on
„mit ©djâhen reidj belaben" am Stbenb beg

©reitöniggtageg beimtebren boit ben Stachbar=
börfern unb ben einfam liegenben Sauernböfen.
Stber bie ftitte greube biefer Statpt manbette ber

nädjfte ©ag in bittere Küntmernig. SCm fOtorgen
rannte er babon, um fid) glnei Könige alg Ka=
merabeit gu frühen — unb tarn gegen 3)tiftag
mit bermeinten Stugen gurüd.

154 Ludwig Ganghofer: Die

Die vier heilig
Von Ludwig

Seit Wochen, hatte der kleine Schluckerfranzl
ein hartes Leben. Nicht etwa, weil er mehr als
bisher die Bitterkeit des Daseins verspürte,
welches die nicht immer gut gelaunte Vorsehung
ihm und den Seinen zubestimmt hatte. Und es

wäre ihm ein bißchen Unzufriedenheit hierüber
doch sicher nicht zu verdenken gewesen. Seine
Mutter war vie Schlucker-Bastlerin — ein

Name, zu dem sich eine ganze, allerdings nicht
sehr lustige Geschichte schreiben ließe. Ihr Mann
hatte sich als Holzknecht im wahrsten Sinne
des Wortes durch das Leben geschlagen, und da

er Sebastian hieß und ein gar armer, notiger
Schlucker war, nannten sie ihn im Dorfe nur
den Schluckerbastl. Er war aber nicht nur ein

armer, sondern auch ein braver Schlucker, der

sich für Weib und Kinder die Finger blutig
arbeitete, bis ihn ein stürzender Baum erschlug

und aller irdischen Plag und Sorgen ledig
machte. Von nun an hatte die Bastlerin mit
ihren Kindern ein noch härteres Beißen am
Leben, und im Schluckerhäuschen gab es selten
etwas anderes zu kosten als ungeschmalzene
Brotsuppe und Erdäpfel mit der Montur.

Aber was für die Bastlerin Kummer und
Bitternis war, das war ein Gleiches nicht auch

für ihren Franzl. Sein leichtes Kindergemüt
tauchte durch alles kalte Dunkel immer an die

warme Sonne, sein unsterblicher Knabenhunger
zauberte ihm Brotsuppe und Erdäpfel in die

köstlichsten Leckerbissen um, und auch außerdem
hatte er alle Ursache, sich als kleiner Herr und

König zu fühlen. Waren doch im schönen Soin-
mer alle Straßen und Pfützen des Dorfes sein

unbestrittenes Erb und Eigen, der grüne, weite
Wald mit den singenden Vöglein, die blumigen
Wiesen mit den schlupfigen Hecken und der sil-
berne Bach mit den Weidenstauden, darauf die

Maienpfeifen wachsen. Und im Winter, welcher

gerade weiß und glitzernd über dem Dorfe lag,
gehörten dem reichen Schluckerfranzl alle Schleif-
und Schlittenbahnen und die endlosen Felder
mit all dem vielen Schnee, den tausend Hände
in tausend Jahren zu Schneeballen nicht völlig
verarbeitet hätten.

Nein! Was dem Franzl seit einigen Wochen
das Leben erschwerte, das war nicht aus dem

dürren, knauserigen Boden seines Daseins in
ihn hineingewachsen — das kam nur von den

Aufregungen her, welche diese Wochen über ihn

vier heiligen Dreikönige.

en Dreikönige.
Ganghofer.

gebracht hatten. Zuerst die ebenso qual- und
zweifelvolle, wie hoffnungsreiche Frage, was
ihm das Christkind! bescheren würde! Und als
diese Frage mit einer grobwollenen Ohrenkappe,
einem Fäustlingspaar, sechs Äpfeln und zwan-
zig Nüssen befriedigend gelöst war, stand Franzl
in peinigender Spannung schon wieder vor einer
zweiten Frage: was ihm wohl das „Neujahr-
wünschen" beim Pfarrer, Lehrer, Förster und
Bürgermeister eintragen würde? Auch diese

Aufregung löste sich zu Franzls Zufriedenheit.
Aber gleich der Abend des Neujahrstages

brachte eine dritte, nach Wichtigkeit der Sache
entsprechend gesteigerte Aufregung über ihn.
Da saß er in der von einem brennenden Kien-
span trüb erhellten Stube träumend hinter dem

rissigen, nicht allzu warmen Kachelofen. Und da

fiel ihn plötzlich ein Gedanke an, und mit
einem vor Erregung heiseren Stimmchen fuhr
er in die Höhe: „Mutterl! Du! Heuer möcht
ich auch ein heiligen Dreikönig machen! Jetzt
bin ich alt genug dazu, gelt Mutterl, gelt?"

„Ja, Franzerl, ja," sagte die Bastlerin, die
mit schwerfälligen Händen an einem Strumpfe
stopfte. Weshalb auch hätte sie ihrem Buben
diese Freude versagen sollen? War's doch eine
billige Freude. Auch dachte sie an die guten und
nützlichen Dinge, welche Franzl für sich selbst,
für seine kleinen Geschwister und fürs Haus
vom „Dreikönigsritt" mit heimbringen kannte.
„Ja, Franzerl, ja," sagte sie, „mußt dich halt
morgen gleich um die zwei anderen umschauen
und mußt dein Königssprüchl recht schön und
fleißig lernen!" — Franzls Augen leuchteten,
und nun half der Mutter kein Weigern, sie

mußte gleich beginnen, ihm das Königssprüch-
lein vorzusagen, das er mit einer Andacht nach-
betete, als wär's das heilige Vaterunser. Dann
kam für ihn eine schlaflose Nacht; unermüdlich
plapperte er die paar Reime herunter, die er
sich schon gemerkt hatte, träumte sich dabei in
seinen Königsstaat hinein und sah sich schon

„mit Schätzen reich beladen" am Abend des

Dreikönigstages heimkehren van den Nachbar-
dörfern und den einsam liegenden Bauernhöfen.
Aber die stille Freude dieser Nacht wandelte der
nächste Tag in bittere Kümmernis. Am Morgen
rannte er davon, um sich zwei Könige als Ka-
meraden zu suchen — und kam gegen Mittag
mit verweinten Augen zurück.
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„ga, grangerl, gel), meglnegen toeinfi benn
jefet?" fragte bie SXaftlerin.

„SBeit mid) feine net mitge'hn laffen mögen,"
fdtiluc^gte bag SJürfdjldn in untröftlid) fd)einen=
bem Sommer, „geh tat ihnen g'lumpig aug=

fcfjaun, fjgBeit f alte jgefagt... fa... imb iiBer=

aïï finb fdjon ade brei Beinanber!"

Sie SDtutter tröftete ihren Sdpnergenteid),
berfpracf) ihm tpilfe, unb richtig, am StBenb

fd^on Brachte fie iljm bie gute 9?ad)rid)t ïjeint,
baff ber ©freiner ihr gugefagt B)ätte, ben grangl
mit feinen gtoei SXuBen gehen gu laffen. llnb fo=

gar ben atterfRänften unter ben heiligen brei
Königen Dürfte er barftetten: ben fdjtoargen, ben

3)M)renBönig Sßenn jetgt ber Seufel in ©eftalt
'beg Sdjreinerg bem Sdjlucferfrangl erfLienen
toäre unb geforbert ïjâtte: Bete midj an — ber

prangt hätte eg ohne gögern getan.

Srei Sage Hergingen, reic^ an Spannung,
Sorgen unb Stufregungen. Sag $öniggfprüd)=
lein toar in feiner gangen Sänge gu lernen, unb
ber Ornat beg ÜKoBirenfürften mu^te genäht,
getoofcljen unb gefleiftert toerben. (Snblic^ toar
aïïeê in Orbmtng unb auch bie letgte 9?ad)t ber=

gangen, ©rau lag ber SBintermorgen nod) Hör
ben genfiern, tjattc grangl fdfon feine Sup=
penfdjiiffel auggelöffelt unb ftanb nun bor ber
SJtutter, um fidj alg SOtohrenBönig „gtoanben"
gu laffen. 33or altem tourbe er nadj 9KögIid)!eit
toarnt angegogen. @r Blatte ja bom frühen 9Jtor=

gen Big in ben fpäten SIBenb umBjerguftapfen
in Sdfnee unb ®ätte. Sann tourbe iB)m ber
toeifje, ben übrigen SBngug böttig bertfüttenbe
®öniggtalar angegogen, ben bie üöaftlerin aug
einem tpembe ifpeeg feiigen ÏRanneg gured)tge=
fc^nitten unb beffen bertoafd)ene, gunbermürBe
Seintoanb fie über unb über mit roten, Blauen
unb gelben ißapierfterndfen BefleBt hatte. ©egür=
tet tourbe er mit einem Stritflein, in toeldfeê bie
Wentel ber Blechernen SparBüchfe unb beg flei=
neu Sdpnalgtopfeg eingefd)Iungen toaren. Sag
frifdje, BjüBfdfe $8üBengeficf)t tourbe il)in mit
Menruff angeftridfen, fo baff eg feltfam gu ben

Blonben Stingeltjaaren fontraftierte; auf ben

®opf Befam er bie tooltene OprenBappe, an
toeldje bie golbene iÇapierïrone angenäljt toar,
an ben linfen Stent ein mit $eu gefiiflteg $örB=
dfen für bie ©ier, auf bie redjte Soulier ben flei=
nen gtoerdffacE für bie SBeden, Meiert, Stpfel
unb Stüffe — unb SBaltpafar, ber heilige 5)Boï)=

renfönig, toar fertig.
vllê grangl bag Sd)Iuderhäugd)en berlieff, ba

ftraplte er, alg toäre er nidjt einer ber „ÜDÜagier",
fonbern leibhaftig ipr golbener Stern. Siefer
ftratjlenbe ©lang aber tourbe fäl)ling§ gu trü=
Bem SBaffer, alg grangl ben SdjreinerBiof er=

reichte unb bort erfuhr, baff bie anberen Könige
— biefe hehutüdifdjen Üßtjarifäer — fdfon auf
unb babou toären ing näcf)ite Sorf.

„ga mein, granger!", fagte bie Schreinerin,
,,ict) hab glaubt, bu Bift fdfon Dabei, toeit fchon
brei Beinanber toaren unb ein Schtoarger
auch!"

SBie berfteinert ftarrte bag Sdjlutferle, bom
Stocf geftoffen, eine SSeile bor ficfi I)in, big eg bie

grage Bjerauggurgelte: „SBo gu finb f...
benn gangen?"

„Sa, b'Straffen grabaug!"
ge^t fing grangl gu laufen an, mag ihn feine

furgen Söeinchett nur trugen. Sag machte fid),
fotoeit bie tpäufer reichten, noch opne SWüIfe.

Srauffen auf bem offenen gelb aber, too ber
Schnee tiefer lag unb bie Straffe häufig gang
bertoept toar, hatte er ein bittereg 20Barfd)ieren,
unb bie Sd)toeiff= unb Sränen5äd)Iein, bie ihm
über bie SBangen rannen, gruben ihm Blaffe
gurdjen in fein fdftoargeg ÜKohrengefidjt. @nb=

©(.uileio, Äöt[)ebrale,- 5ßI)ot. SI. $ec6ellini.
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„Ja, Franzerl, geh, weswegen weinst denn

jetzt?" fragte die Bastlerin.
„Weit mich keine net mitgehn lassen mögen,"

schluchzte das Bürschlein in untröstlich scheinen-
dem Jammer. „Ich tät ihnen z'lumpig aus-
schaun, haben s' alle 'gesagt... ja... und über-
all sind schon alle drei beinander!"

Die Mutter tröstete ihren Schmerzenreich,
versprach ihm Hilfe, und richtig, am Abend
schon brachte sie ihm die gute Nachricht heim,
daß der Schreiner ihr zugesagt hätte, den Franz!
mit seinen zwei Buben gehen zu lassen. Und so-

gar den allerschönsten unter den heiligen drei
Königen dürste er darstellen: den schwarzen, den

Mohrenkönig! Wenn jetzt der Teufel in Gestalt
des Schreiners dem Schluckerfranzl erschienen
wäre und gefordert hätte: bete mich an — der

Franzl hätte es ohne Zögern getan.

Drei Tage vergingeil, reich an Spannung,
Sorgen und Aufregungen. Das Königssprüch-
lein war in seiner ganzen Länge zu lernen, und
der Ornat des Mohrensürsten inußte genäht,
gewaschen und gekleistert werden. Endlich war
alles in Ordnung und auch die letzte Nacht ver-
gangen. Grau lag der Wintermorgen noch vor
den Fenstern, da hatte Franzl schon seine Sup-
Penschüssel ausgelöffelt und stand nun vor der
Mutter, um sich als Mohrenkönig „gwanden"
zu lassen. Vor allem wurde er nach Möglichkeit
warm angezogen. Er hatte ja vom frühen Mor-
gen bis in den späten Abend umherzustapsen
in Schnee und Kälte. Dann wurde ihm der
weiße, den übrigen Anzug völlig verhüllende
Königstalar angezogen, den die Bastlerin aus
einem Hemde ihres seligen Mannes zurechtge-
schnitten und dessen verwaschene, zundermürbe
Leinwand sie über und über mit roten, blauen
und gelben Papiersternchen beklebt hatte. Gegür-
tet wurde er mit einem Stricklein, in welches die
Henkel der blechernen Sparbüchse und des klei-
nen Schmalztopfes eingeschlungen waren. Das
frische, hübsche Bübengesicht wurde ihm mit
Kienruß angestrichen, so daß es seltsam zu den

blonden Ringelhaaren kontrastierte; auf den

Kops bekam er die wollene Ohrenkappe, an
welche die goldene Papierkrone angenäht war,
an den linken Arm ein mit Heu gefülltes Körb-
chen für die Eier, auf die rechte Schulter den klei-
nen Zwerchsack für die Wecken, Kletzen, Äpfel
und Nüsse — und Balthasar, der heilige Moh-
renkönig, war fertig.

AIs Franzl das Schluckerhäuschen verließ, da

strahlte er, als wäre er nicht einer der „Magier",
sondern leibhaftig ihr goldener Stern. Dieser
strahlende Glanz aber wurde jählings zu trü-
bem Wasser, als Franzl den Schreinerhof er-
reichte und dort erfuhr, daß die anderen Könige
— diese heimtückischen Pharisäer — schon aus
und davon wären ins nächste Dorf.

„Ja mein, Franzerl", sagte die Schreinerin,
„ich hab glaubt, du bist schon dabei, weil schon
drei beinander waren lind ein Schwarzer
auch!"

Wie versteinert starrte das Schluckerle, vom
Bock gestoßen, eine Weile vor sich hin, bis es die

Frage herausgurgelte: „Wo zu... sind s'...
denn gangen?"

„Da, d'Straßen gradaus!"
Jetzt fing Franzl zu laufeil an, was ihn seine

kurzen Beinchen nur trugen. Das machte sich,

soweit die Häuser reichten, noch ohne Mühe.
Draußen auf dem offenen Feld aber, wo der
Schnee tiefer lag und die Straße häufig ganz
verweht war, hatte er ein bitteres Marschieren,
und die Schweiß- und Tränenbächlein, die ihm
über die Wangen rannen, grüben ihm blasse

Furchen in sein schwarzes Mohrengesicht. End-

Spoleto, Kathedrale. Phot. A. Perbellini.
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lid} fat) er hinter einer bid) ten .fpede ben golbe=

iten, bom Monig ÜDMcßiot auf einer bitnneit
©fange getragenen Kometen glängen. prangt

Slffift, Semmel her aKinerba. $Çof„ »(. tperßenini

tief, tna» er laufen tonnte — jeßt fdjtoeitfte er

um bie Sie — unb ridjtig, eg toaren itérer brei;
bie gtoei ©djreinerbuBen unb ber getjnjätjrigc
©djuftermicßl al§ üftoßrenfönig. SInfangg fdjieu
eg, alg too'llten bie SBeifen au§ bem SJtorgem
tanbe bor bem ©djluderle Jteißaug iteßntcn ;

aber fie Befannen firîj eineg anberen. ©ie liefen
ben grangl tjeran'fommen, unb Bebor er nod)
ein Sßort über bie Siftfieit Bradjte, Begannen ißn
bie gtoei ©cßreinerBuben toegen feineg Qufpäü
fommenë — unb er foar bocEf eine ©tunbe frü=
Ber al§ auggemadjt geïommen! — in einer
SSeife afigufangeln, baff it>nt bor Stngft unb
©(Breden bag Qäpflein ßinunterfiel. §IIg fie itjn
nun fo gang gertnirfdjt bor fid) fteßen faßen,
fingen fie toieber gütlidj mit it)m gu reben an
unb erlaubten ißm großmütig bag iKitgeßen.

„ga, aber ba muff ber ÜKidjel toieber ßeim=
getjen! " fcßmollte bag ©djluderle.

SDabon aBer too'llte feiner ber brei SBeifeit et=

toag toiffen; unb fo entfd)ieb man fid), baß bie

Beiligen brei Könige für biegntal eben gu biereit
augtüden folïteu — aber, fagte ber ©cßufter»
ntidjel unter leßßafter Quftirrtmung ber beibett

©djreinerbuBen, eine Sebiitgitng loäre nod) ba=

Bei: eg loäre bon jetjer fo getoefeit, baff ber

jüngfte Sïônig bas Steifegêfmd feiner gefrönten
®amerabett getragen t)ätte.

„9to ja..., toattit'g Bad feiu muß!" ftottertc
ba» ©d)luderle unb lub bie ©ierförße unb
gtoerdjfäde ber anberen auf feine ©d)ultern unb
feudjte ()inter ben breieit ei ntjer, toie bag gute
©felein, bon meinem in ber Ijeiligen ©djrift beg

öfteren gu lefen ftet)t. SBolIteu feine Seindjen
ermüben, bann tourbe er mit ©djueebatlen ge=

fgornt, aber nidjt ettoa in beit glanfen, fon=
beru Binter ben £)ßten unb int Dtaden. SSatfcf)!

SBie bag flatfdjte! llnb eg fleBte, toie angefro=
ren. ©in ©uteg toar aber bodj bei ber ©ad)e:
baß beut ©cßludcrle ßüfifdj toarm Blieb, bertocil
bie anberett Könige bor Malte mit ben gaßiten
t'aftoeriem ®ie gelber naßmett ein ©nbe, cö

taut ber SBalb, bitrdj beit fie ein fjalBeê ©tiinb=
lein git toattberit Batten, battit geigten fid), gtoi=

fdjeit «fpedeit unb Befdjiteifcn Staunten, bie ®ii=
d)er beg Sorfeg, in tocldjent fie bag „Möniglrei=
ten" beginnen Inottten.

9cutt naßinen bie brei SBeifen beut grangl
i C)re ©adjett ab. „©obala!" fagten fie — bag

Beißt fobiel aid : jeßt fittb toir fertig utiteinanber
— bann rannten fie über ®of>f unb .fbalg ba=

bott, unb ber ©cfjuftermidjel gaB beut ©djluderle
rtodj auê ßribateut Monfurrengneib einen ©toß
bor bie Struft, baß eg itt einen mit ©djrtee itBer=

toeßten ©raBen ßurgelte.
Slid grangl toieber auf bie güße taut, faß er,

baß ber ©cBmalgticgel gerBrodjert unb bie gol=
bene trotte Bebenflid) gerfnittert toar. 93itter=

lidj Bdb er gu toeiiten an, unb baßei trollte er

langfam bem ®orf entgegen, oBtooßl er nidjt
toußte, toag er bort eigentlidj fudjen füllte. @r

alg einfißitBtiger «fîôitig fonnte bod) nidjt attd

„Steifen" benfen. SIBer bie SSorfeßung bad)te

für ißn. SDenn alg er gunt erften tpattfe faut,
lag bie Stäuerin nod) int genfter, ein alteg
SBeiblein mit freunblidjem Stungelgefidjt, unb
ba entfßann fidj folgenbeg gtoiegefßrädj:

„ga, StüeBle, toer bift bettn, unb too foimnft
benn Ber?"

„®er ©djluderfrangl ßeiß i, unb ein ßeiliger
®reifönig Bin iiß."

„ga, too ßaft benn beine gtoei anberen 5tö-

nig?"

1b6 Ludwig Ganghofer: Die vier heiligen Dreikönige.

lich sah er hinter einer dichten Hecke den golde-

nen, vom König Melchior auf einer dünnen
Stange getragenen Kometen glänzen. Franzl

Assisi, Tempel der Minerva. Phot. A. PeàNini

lief. Was er lausen konnte — jetzt schwenkte er
um die Ecke — und richtig, es waren ihrer drei;
die zwei Schreinerbuben und der zehnjährige
Schustermichl als Mohrenkönig. Anfangs schien

es, als wollten die Weisen aus dem Morgen-
lande vor dem Schluckerle Reißaus nehmen!
aber sie besannen sich eines anderen. Sie ließen
den Franzl herankommen, und bevor er noch

ein Wort über die Lippen brachte, begannen ihn
die zwei Schreinerbuben wegen seines Zuspät-
kommens — und er war doch eine Stunde frü-
her als ausgemacht gekommen! — ill einer

Weise abzukanzeln, daß ihm vor Angst und
Schrecken das Zäpflein hinunterfiel. Als sie ihn
nun so ganz zerknirscht vor sich stehen sahen,

fingen sie wieder gütlich mit ihm zu reden an
und erlaubten ihm großmütig das Mitgehen.

„Ja, aber da muß der Michel wieder heim-
gehen!" schmollte das Schluckerle.

Davon aber wollte keiller der drei Weisen et-

was wissen! und so entschied man sich, daß die

heiligen drei Könige für diesmal eben zu vieren
ausrücken sollteil — aber, sagte der Schuster-
michel unter lebhafter Zustimmung der beiden

Schreinerbuben, eine Bedingung wäre noch da-
bei: es wäre von jeher so gewesen, daß der

jüngste König das Reisegepäck seiner gekrönten
Kameraden getragen hätte.

„No ja..., wann's halt sein muß!" stotterte
das Schluckerle und lud die Eierkörbe und
Zwerchsäcke der anderen auf seine Schultern und
keuchte hinter den dreien einher, wie das gute
Eselein, von welchem in der heiligen Schrift des

öfteren zu lesen steht. Wollteil seine Beinchen
ermüdeil, dann wurde er mit Schneeballen ge-

spornt, aber nicht etwa in den Flanken, son-
dern hinter den Ohren und im Nacken. Batsch!
Wie das klatschte! Und es klebte, wie angefro-
ren. Ein Gutes war aber doch bei der Sache:
daß dem Schluckerle hübsch warin blieb, derweil
die anderen Könige vor Kälte mit den Zähnen
klapperteil. Die Felder nahmen ein Ende, es

kam der Wald, durch den sie ein halbes Stünd-
lein zu wandern hatten, dann zeigten sich, zwi-
scheu Hecken und beschneiten Bäumen, die Dä-
cher des Dorfes, in welchem sie das „.llönigsrei-
ten" beginnen wollten.

Nun nahmen die drei Weisen dem Franzl
ihre Sachen ab. „Sodala!" sagten sie — das

heißt soviel als: jetzt sind wir fertig miteinander
— dann rannteil sie über Kopf und Hals da-

von, und der Schustermichel gab dem Schluckerle
noch aus privateili Konkurrenzneid einen Stoß
vor die Brust, daß es in einen mit Schnee über-
wehten Graben purzelte.

Als Franzl wieder auf die Füße kam, sah er,
daß der Schmalztiegel zerbrochen und die gol-
dene Krone bedenklich zerknittert war. Bitter-
lich hub er zu weinen an, und dabei trollte er

langsam dem Dorf entgegen, obwohl er nicht

wußte, was er dort eigentlich suchen sollte. Er
als einschichtiger König konnte doch nicht ans
„Reiten" denken. Aber die Vorsehung dachte

für ihn. Denn als er zum ersten Hause kam,

lag die Bäuerin noch im Fenster, ein altes
Weiblein mit freundlichem Runzelgesicht, und
da entspann sich folgendes Zwiegespräch:

„Ja, Büeble, wer bist denn, und wo kommst
denn her?"

„Der Schluckerfranzl heiß i, und ein heiliger
Dreikönig bin ich."

„Ja, wo hast denn deine zwei anderen Kö-
nig?"
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„®ie fittb mir babongelaufen nrib paBen mid)
in bic ©äpminbeit einigmorfen."

„get toatum benn?"
„SCSeil f mid) net mögen paBeit."
,,ga get)! $ag finb aber Scpianfln! Stber

fc^au, mufft net meinen, SBiteBIe! SBift ja jo ein
fdjöner gültig, at), at), gemijf! ein morbgfdjonct
nodj bagu! ttnb fauitft ja allein umreiten and)!
So get), ïomm I)er unb fang gum Sittgeit an!"

SJcit naffen, fdjüdjternen Slugen bant bag

Siffuderle näper, utad) te, mie eg bi-e Sitte bon
einem ©reitöniggreiter peifdjic, bor bent gem
fter ber Säueriit ein paar ©aloppfptünge, bie

freilief» reift müb unb traurig augfielen, unb
Begann, bon Sdjlttdjgen immer imterbrodjen,
fein ®öniggfprüd)Iein petgufingen:

„Sie ïjetligeu Brei Köllig mit itjrcm ©tern,
Sie effen unb tririeu unb galten net gern,
©ie reiten auf ein lDeijfeë Soft
SSor jebeê §au§, bor jebeë @fd)Io|f
Unb tragen um gum ©topfen
©inen leeren ©act unb Hopfen
Stn alle ^entter, alte Siint,
OB f' net eBBeë ïrtegeit inérn.
Sraitë in Settita
Saufii bie fettn Rennet,
SroBen in $itft
.Öangen bie SGBiirft,
©eBt'ë mir bie langen,
Sajft bie ïurgeit IjangenI
Siefen tauë, Siiedfle tauë,
Ober id) fdjïag ein Sod) irtë £>auë,
Stpfel tauë, S3irn rau§,
@el) mer in ein anberê îpauëi
Slopf an, ïlopf an,
Sie SSäurin Bat etil fdjöna fKann,
Sie (Murin i§ bie fifönfte gra,
SBaë fie Ijat, baê gibt f mir a a a

©erabe Beim Scpittjj feiiteg Siebeg ffiejf if)u
ber 33od nod) einmal, fo baff er bag lepte SSort

augqniedfte, inte eine [tepenBIeißenbe Spielttpr
ipren legten ©on.

©ie -Bäuerin ladjte, baff ipt bie Sdjultern
madetien. „ga, SBüe&Ie, geben tit id) bit, ira»
id) pa&!" ©amit berfdjioanb fie bout genfter
unb etfcpieit li-ad) einer SSeile mit gefüllter
Scpitrge unter ber ©ür. (Sitten 3Sede.it, eine bide
3Surft, einen Sfinïeit ÛÏIeiteuBrot, gmet (Sier,
-ïpfel ititb üftüffe, bag alïeg gçB fie bent Sd)tuî=
ferle, ttnb 31t guter Sept lief fie nodj einen Sed)=
fer in feine SparBücpfe flappern.

gtangl ineinte ttod) immer, aBer jept bor pel=
1er grettbe, unb fo 50g er Inciter mit feinem
fcfjedigen ©efidjt, bon ipaug gu fjaug, unb
überall Befdjioerte ipm bie rüfjrenbe ©efdjicpte
feineg emfepieptigen ^önigtumg beit ^orB, bie

SMapperBüdjfe unb ben fleinen gmetdjfad. gm
äßittgpaitg Befam er, ba eg gerabe fDîiftag mar,

eine inarme Suppe unb ein riefigef Stiid ©ttgcü
fmpf, bag er mit einer getoiffen (Spifurdjit ber=

gefjrte. ©anit ging bag „Stetten" bon nettem

Oroieto, ^auptportal beê Someë. icçot.;2C. iperBemm.

an, bon einem 33aueruI)of gum aitbern, unb
Inag für grangl Bigpet eilt Segen gemefeu mar,
Begann nun gnnt Übel für tpn gu luerben. SïorB
unb gmerepfad mürben immer f dimerer, fo baf;
er fie faillit mepr gu fdfleppeit bcrmodjtc. Hub
memt ipni bag ©ragen attd) Stint uitb SSangen
mit Sdjmeifj itBergof, fo madjte ipnt bod) bic

Mtc alle ginger ftarr, bag 3Sateit im Sepitee
bie güfge fteif uitb fepmet. gu feiner greubc
xtnb finblicpen Sorgfofigfeit patte er attd) niipt
eper an beit fichitmeg gebad)t, alg Big eg git
bämmerii Begonnen. @r mar nur plöplid) bau
über crjdjrodc.it, baff jicp ber fjimmet mit cin=
mal jo buiifei anfap, unb ba gaß er bag „9ici=
ten" auf, oBmopt nod) einige grojge Siaiierupöfe
berlodenb iit ber Siäpe ftanben, ititii feudjte über
einen gelbloeg ber peiinmärtg füprcnben Straffe
gu. Sft.g ex: fie erreichte, fing eg git feptteten an.
Stile pitnbert Stritte berpielt er ftip, um git
raften ttnb ben Sep nee bon fid) aBgufdjütteln.
Sein geftirnteg Äöniggpcmb mar Big an bie

Ipüften burdjnajjt ttnb midelte fid) Beim, ©epen
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„Die sind lilir davongelaufen und haben mich
in die Gähwinden einigworfen."

„Ja warum denn?"
„Weil s' mich net mögen haben."
„Ja geh! Das sind aber Schlankln! Aber

schau, mußt uet weinen, Büeble! Bist ja so ein
schöner König, ah, ah, gewiß! ein ulordsschöner
noch dazu! Und kannst ja allein umreiten auch!
Sa geh, komm her und fang zum Singen an!"

Mit nassen, schüchterneil Augen kam das
Schluckerle näher, machte, wie es die Sitte von
einem Dreikönigsreiter heischte, vor dem Feil-
ster der Bäuerin ein paar Galoppsprünge, die

freilich recht müd und traurig ausfielen, und
begann, von Schluchzen immer unterbrochen,
sein Königssprüchlein herzusingen:

„Die heiligen drei König mit ihrem Stern,
Die essen und trinken und zahlen net gern,
Sie reiten auf ein Weißes Roß
Vor jedes Haus, vor jedes Gschloß
Und tragen um zum Stopfen
Einen leeren Sack und klopfen
An alle Fenster, alle Turn,
Ob s' net ebbes kriegen wàn.
Draus in Tenna
Laufn die fettn Henna,
Droben in First
Hangen die Wurst,
Gebt's mir die langen,
Laßt die kurzen hangen!
Kletzen raus, Küechle raus,
Oder ich schlag ein Loch ins Hans,
Apfel raus, Birn raus,
Geh mer in ein anders Haus!
Klopf an, klopf an,
Die Bäurin hat ein schonn Mann,
Die Bäurin is die schönste Fra,
Was sie hat, das gibt s' mir a a n ..."

Gerade beim Schluß settles Liedes stieß ihn
der Bock noch einmal, so daß er das letzte Wort
ausquieckste, lote eine stehenbleibende Spieluhr
ihren letzten Toil.

Die Bäuerin lachte, daß ihr die Schultern
wackelten. „Ja, Büeble, geben tu ich dir, was
ich hab!" Damit verschwand sie vom Feilster
und erschien nach einer Weile mit gefüllter
Schürze unter der Tür. Einen Wecken, eine dicke

Wurst, eilten Rinken Kletzenbrot, zwei Eier,
Äpfel und Nüsse, das alles ggb sie dem Schluk-
kerle, lind zu guter Letzt ließ sie noch einen Sech-
ser ill seine Sparbüchse klappern.

Franzl weinte noch immer, aber jetzt vor hel-
ler Freude, und so zog er weiter mit seillein
scheckigen Gesicht, von Haus zu Haus, und
überall beschwerte ihm die rührende Geschichte
seines einschichtigen Königtums den Korb, die

Klapperbüchse und den kleinen Zwerchsack. Im
Wirtshaus bekam er, da es gerade Mittag war,

eine warme Suppe und eilt riesiges Stück Gugel-
hupf, das er mit einer gewissen Ehrfurcht ver-
zehrte. Dann ging das „Reiteil" von neuem

Ovvieto, Hauptpovtal des Domes. Phot. A.PeàMm.

ail, Von einem Bauernhof zum andern, und
was für Franzl bisher ein Segen geweseil war,
begann nun zum Übel für ihn zu werden. Korb
und Zwerchsack wurden immer schwerer, so daß
er sie kaum mehr zu schleppen vermochte. Und
wenn ihm das Tragen auch Stirn und Waligen
mit Schweiß übergoß, so machte ihm doch die
Kälte alle Finger starr, das Waten im Schnee
die Füße steif und schwer. In seiner Freude
und kindlichen Sorglosigkeit hatte er auch nicht
eher an den Heimweg gedacht, als bis es zu
dämmern begonnen. Er war nur plötzlich dar-
über erschrocken, daß sich der Himmel mit ein-
mal so dunkel ansah, und da gab er das „Rci-
ten" ans, obwohl noch einige große Bauernhöfe
verlockend in der Nähe standen, und keuchte über
einen Feldweg der heimwärts führenden Straße
zu. Als er sie erreichte, fing es zu schneien all.
Alle hundert Schritte verhielt er sich, um zu
rasten und den Schnee von sich abzuschütteln.
Sein gestirntes Königshemd war bis an die

Hüften durchnäßt und wickelte sich beim Gehen
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hinbernb um feine Épie, ©r quälte fid) ab mit
feiner Saft, unb bod) Begann auf feinem ©efidit
ber ©dfmeiff gu trocünen, unb ftedfenb brang ihm
bie ®älte in alle ©lieber, ©inmal !am ihm ber

©ebanBe, ||orß unb Qmerchfad auf ber Strafe
liegen gu Baffen unb nur beimgulaufen, mag er

uocb laufen Bannte. SIBer es mar iBjm Beib um
all bie guten @ad)en, unb fa fdjleppte er fid)
frierenb mit ihnen meiter unb meinte bagu ein

©efäiglein umg anbere. Sig in bie Stitte beg

SBalbeg Bant er, bann mar eg gu ©nbe mit fei=

ner ®raft.
©ine SSeite Blieb er gmifcfjen ®orß unb

Qmerdjfad laut fcBiIuchgenb auf ber berfdjneiten
©trafge filmen; bann gog er fid) uitb feine ©d)ähe
unter eine Sanne, Braute ben ©d)nee ban ben

SSurg'eln unb lehnte fidf an ben raulqen ©tamm.
SSieHeid^t Bjoffte er, baff femanb beg SSegeg Born«

uteit unb itjn mitnehmen mürbe. Xtnb meil iï)u
hungerte, fuc^te er mit feinen fteifen ffjänben
einen groffen SCpfel unb ein ©tücB SHebenbrot
unb Begann gu Bauen, ©r gitterte an allen ©lie»
bern, mie ©igmaffer rannen iBpu bie Sxänen
auf bie Sippen; aßer Srot unb SIpfel fc£)med=

ten i|m, unb alg er ben lebten SSiffen bergetjrt
hatte, Befiel ihn bie fdjlaffe ©ebanBenlofigBeit

biet Ijeiligeu ®reitönige.

ber ÜBermübttng, er tat einen tiefen SItemgug
unb fdjlofe bie Slugen.

SDicBjt fielen bie $Ioden, ein Siertelftünbchen
um bag anbere berftrid), unb immer noch Bp^It
bag @d)litderle bie Singen gefdiloffen, mie in
tiefem ©dflaf.

SBBer nein! SBie Bannte Q^rangl fchlafen, mie
Bannte er bie Singen gefd)Ioffen halten? ©r faB)

ja bod) — faff mirBIidf unb mahrhaftig, mie

ftatt ber grauen Stacht, bie juft noch über allen
Säumen gelegen, ein TEjeHeê Sicht ben gangen
SSalb burdfgitterte. Stur fa Bait mar biefeg Sicht
— eg leuchtete fo fdfört unb golbig mie bie

©onne, unb bennodf mar bem $rartgl, afg hätte
er ftatt ber Slrrne unb Seine Bier groffe, lange
©iggapfen am SeiBe hängen. Stur um bie ©tirne
ging eg ihm mie ein feuriger ®reig. 2)a mar
map! bie SoniggBrone, bie ipn fa brücBte, unb
ipr „fuirtgeg" ©olb! ©r moïïte mit Beißen f?än=
ben nach feinem stopfe faffen — unb Bannte
boch Bein gingerlein rühren.

Sticht rühren Bönnen! Sag ging ihm ing
fjierg, alg hatte ficff eine Balte Ipanb barum ge=

Begt. SBenn fe^t ber ©dfuftermidfel unb bie

©dfreirterBuBen Bämen, um fich über feinen
®orB unb feinen Qmerdffad hergumadfen — er

2)om gu ©rbieto, Setaxl be§ portales. !ÇI)ot. 2t. tperßeflini.
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hindernd um seine Knie. Er quälte sich ab mit
seiner Last, und doch begann auf seinem Gesicht
der Schweiß zu trocknen, und stechend drang ihm
die Kälte in alle Glieder. Einmal kam ihm der

Gedanke, Korb und Zwerchsack auf der Straße
liegen zu lassen und nur heimzulaufen, was er

noch laufen könnte. Aber es war ihm leid um
all die guten Sachen, und so schleppte er sich

frierend mit ihnen weiter und weinte dazu ein

Gesätzlein ums andere. Bis in die Mitte des

Waldes kam er, dann war es zu Ende mit sei-

ner Kraft.
Eine Weile blieb er zwischen Korb und

Zwerchsack laut schluchzend auf der verschneiten

Straße sitzen; dann zog er sich und seine Schätze

unter eine Tanne, kratzte den Schnee von den

Wurzeln und lehnte sich an den rauhen Staunn.
Vielleicht hoffte er, daß jemand des Weges kom-

men und ihn mitnehmen würde. Und weil ihn
hungerte, suchte er mit seinen steifen Händen
einen großen Apfel und ein Stück Kletzenbrot
und begann zu kauen. Er zitterte an allen Glie-
dern, wie Eiswasser rannen ihm die Tränen
auf die Lippen; aber Brot und Apfel schmeck-

ten ihm, und als er den letzten Bissen verzehrt
hatte, befiel ihn die schlaffe Gedankenlosigkeit

vier heiligen Dreikönige.

der Übermüdung, er tat einen tiefen Atemzug
und schloß die Augen.

Dicht sielen die Flocken, ein Viertelftündchen
um das andere verstrich, und immer noch hielt
das Schluckerle die Augen geschloffen, wie in
tiefem Schlaf.

Aber nein! Wie konnte Franzl schlafen, wie
konnte er die Augen geschlossen halten? Er sah

ja doch — sah wirklich und wahrhaftig, wie
statt der grauen Nacht, die just noch über allen
Bäumen gelegen, ein Helles Licht den ganzen
Wald durchzitterte. Nur so kalt war dieses Licht
— es leuchtete so schön und goldig wie die

Sonne, und dennoch war dem Franzl, als hätte
er statt der Arme und Beine vier große, lange
Eiszapfen am Leibe hängen. Nur um die Stirne
ging es ihm wie ein feuriger Kreis. Da war
wohl die Königskrone, die ihn so drückte, und
ihr „fuiriges" Gold! Er wollte mit beiden Hän-
den nach seinem Kopfe fassen — und konnte
doch kein Fingerlein rühren.

Nicht rühren können! Das ging ihm ins
Herz, als hätte sich eine kalte Hand darum ge-
legt. Wenn jetzt der Schustermichel und die

Schreinerbuben kämen, um sich über seinen
Korb und seinen Zwerchsack herzumachen — er

Dom zu Orvieto, Detail des Portales. Phot. A. PerbeMnj.
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müßte gufeßen unb fönnte fidj nicßt meßten,
Sngftbolt ftarrte er in ben luie genet leuchten»
ben SBalb, unb ba mat eg ttjrn, al» bernaßnte er
(Schritte unb laute (Stimmen — unb baßtßaf»
tig — bort famen fie — brei Könige, mit goI=

Denen fronen unb fcßneemeißen Mitteln ange=
tan. „Spufterl! Stutterl!" inoïïte ba» Sdjluf»
terle fcßteien, aber feine Sißßen Blieben ftumm,
nur feine Qäßne Haßßerten.

getjt ftanben fie bor ißm — aber bag mären
nidjt bie Scßteinetbnben unb ber Sdßuftermidjel
— Dag toaren Drei große, großmädjtige Könige,
nod) größer ein jeber, alg bem Scßludetle fein
SSater getoefen mar, unb ber allergrößte mar ber

Sftflßtenfürft. Sie alle ßatten lange, beiße 93ärte,
unb ißte fronen flimmerten, alg mären fie
aug ber Sonnenfcßetbe ßerauggefdjnitten.

„gel), SMcßer, ba fcßart Ber," fagte ber

fcßbatge Gültig gu einem feiner Sameraben,
„Dag ÜBüeble ba fcßau an!"

Xtnb ber IWeldjer beugte fid) über bag Sdjiuf»
ïerle, ftreidjelte ißm mit cigfalier Ipanb bie

Sßktngen unb fragte: „ga, föüefte, mer bift benn
unb bo ïommft benn ber?"

„©in ßetliget Sreifönig bin id)," ßaucßte

grangl.
SDa iadjien bie brei Sättige, unb ber fcßbatge

fagte: „äßie ïanuft benn bu ein ßeiliget S)rei=

fönig fein? Sie tjeitigen brei Sönig finb ja
mir... gebiß maßt... icß bin ber üöaltßafar,
unb Dag ig ber IDÜelcßet, ttnb ber anber ig ber

Safßet."
„gtß rnödjt aber ancß einer fein... id) Iiab

mid) fo biet barauf gfreut."
„So fcßau, eg geßt §alt net. 38 it täten bit

ja gern ben ©fallen. Stber biet ßeilige brei Sö=

nig fann'g ja net geben. 316 er, beißt mag

mir fallt mag ein ber Sdjuftermidjl, fo ein

Saugbub ba, ber ßat ung unfern Stern babon»

tragen! Unb mir fönnen bocß net ßeintgeßn oßne
Stern. SJÎagft unfern Stern net mad)eit, 35üe=

berl... ein gang ein fdjöiten Stern?"

„ga, gern, id) mag fcßon, ja aber... ber
tragt benn nadjßer mein Sörbl ttnb mein Sad?"

„Set SMdjet unb ber Safßar ig bir'g
reißt?"

„ga, gang reißt..., unb... id) utacß ben

Stern gang lüftig roitb'g mir fcßon... unb
gang barm id) ßpüt fdjon, bie icß brennen
tu alg Stern..."

„i'to alfo, fornm!" Sagu minfte Der DJioljren«
'fönig mit bem Ringer, unb S-raitgt füßlte, bie
bie ©iggaßfenatme unb bie ©iggaßfenbeine bon
ißm abfielen — er faß fidj mitten in einer Sugel
fißeri, bie gang aug jgeuet bar unb bodj fo ßelt
bie ©lag — nadj allen Seiten fcßoffen bie

Straßlen, unb mitten aug feinem Beißen ipet=

gen fam'g bera n ggeinaißfeit, eine lange, fobernbe
©arbe.

„gegerl, jegerl," Iacßte bag Scßludetle, „mir
macß'ft bie fuirig Stuten fdjon!"

„©elf, bag ig fdjon!" nidte ber SDtoßrenfürft,
unb bann fingen bie brei Könige gu banbern
an, aber nicßt bie Straße entlang, fonbem auf»
bärtg bon ber ©rbe, über bie ©ißfel ber Säume
ßinaug, immer ßößer, unb bag Sißluderle flog
ißnen boran unb jubelte: „©in Stern..., id)
bin ein Stern unb fliegen fann icß flie=

gen..."
Slug bem naißtgrauen Rimmel fanfen bie

beißen $Ioden in birbelnbem jgatle nieber auf
bie Säume. Saittlofe Stille lag im berfißneiten
SBalb. Sur mandßmal, benn einer ber fdjtaet
gebriidten äffte bie beiße Saft nicßt meßr gu ira»
gen bermodjte, bann ließ fidj ein leifeg Süßten
bemeßmeu, ein facßteg Stiefeln unb bag bumßfe
ftlallißen beg fallenben Sißneeg. Stunbe um
Stunbe berrann *— unb bann gegen SOtorgeu

berfiegte bag ©ebirbel ber gdoden. ©g flüfte»
ten fidj bie SBoIïen, unb burdj eine Siide, in ber

fie ben fdjon erbleicßenben .pimmcl geigten, leucß»

tetc nodj mit gitternbem ©efitnfel ein großer
Stern.

®amm unb ©raben überfcßneif,
©latf ber Strom gefroren,
Seine Ufer gießen roeit
3m ben <Duft oerloren.

Söitiierbilb.
TGiefe unb im îCatb ben 33acß

Surf)' icß Beut' oergeblicß,
Statt ber garben mannigfacß
Mes roeiß unb neblig.

©leid) als Mm' icß auf 93efucß

©inem greunbe toieber,
©od) es becßt ein Seicßentucß

Seine ftarren ©lieber. SOÏarttn ©reif.
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müßte zusehen und könnte sich nicht wehren.
Angstvoll starrte er in den wie Feuer leuchten-
den Wald, und da war es ihm, als vernähme er
Schritte und laute Stimmen — und wahrhaf-
tig — dort kamen sie — drei Könige, mit gal-
denen Kronen und schneeweißen Kitteln ange-
tan. „Mutterl! Mutterl!" wollte das Schluk-
kerle schreien, aber seine Lippen blieben stumm,
nur seine Zähne klapperten.

Jetzt standen sie vor ihm — aber das waren
nicht die Schreinerbuben und der Schustermichel
— das waren drei große, großmächtige Könige,
noch größer ein jeder, als dem Schluckerle sein
Vater gewesen war, und der allergrößte war der

Mohrenfürst. Sie alle hatten lange, Weiße Bärte,
und ihre Kronen schimmerten, als wären sie

aus der Sonnenscheibe herausgeschnitten.
„Jeh, Welcher, da schau her," sagte der

schwarze König zu einem seiner Kameraden,
„das Büeble da schau an!"

Und der Melcher beugte sich über das Schluk-
kerle, streichelte ihm mit eiskalter Hand die

Wangen und fragte: „Ja, Büeble, wer bist denn
und wo kommst denn her?"

„Ein heiliger Dreikönig bin ich," hauchte

Franzl.
Da lachten die drei Könige, und der schwarze

sagte: „Wie kannst denn du ein heiliger Drei-
könig sein? Die heiligen drei König sind ja
wir... gewiß wahr... ich bin der Balthasar,
und das is der Melcher, und der ander is der

Kasper."
„Ich möcht aber auch einer sein... ich hab

mich so viel darauf gsreut."
„So schau, es geht halt net. Wir täten dir

ja gern den Gfallen. Aber vier heilige drei Kö-
nig kann's ja net geben. Aber, weißt was...,
mir fallt was ein der Schustermichl, so ein
Lausbub da, der hat uns unsern Stern davon-
tragen! Und wir können dach net heimgehn ahne
Stern. Magst unsern Stern net machen, Büe-
berl... ein ganz ein schönen Stern?"

„Ja, gern, ich mag schon, ja aber... wer
tragt denn nachher mein Körbl und mein Sack?"

„Der Melcher und der Kaspar..., is dir's
recht?"

„Ja, ganz recht..., und... ich mach den

Stern ganz lüftig wird's mir schon... und
ganz warm ich spür schon, wie ich brennen
tu als Stern..."

„No also, komm!" Dazu winkte der Mohren-
könig mit dem Finger, und Franzl fühlte, wie
die Eiszapfenarme und die Eiszapfenbeine von
ihm abfielen — er sah sich mitten in einer Kugel
sitzen, die ganz aus Feuer war und doch so hell
wie Glas — nach allen Seiten schössen die

Strahlen, und mitten aus seinem heißen Her-
zen kam's herausgewachsen, eine lange, lodernde
Garbe.

„Jegerl, jegerl," lachte das Schluckerle, „mir
wachst die fuirig Ruten schon!"

„Gelt, das is schön!" nickte der Mohrenfürst,
und dann fingen die drei Könige zu wandern
an, aber nicht die Straße entlang, sondern aus-
wärts von der Erde, über die Gipfel der Bäume
hinaus, immer höher, und das Schluckerle flog
ihnen voran und jubelte: „Ein Stern..., ich

bin ein Stern Und fliegen kann ich flie-
gen..."

Aus dem nachtgrauen Himmel sanken die

Weißen Flocken in wirbelndem Falle nieder auf
die Bäume. Lautlose Stille lag im verschneiten
Wald. Nur manchmal, wenn einer der schwer
gedrückten Äste die weiße Last nicht mehr zu tra-
gen vermachte, dann ließ sich ein leises Rühren
vernehmen, ein sachtes Rieseln und das dumpfe
Klatschen des fallenden Schnees. Stunde um
Stunde verrann ^— und dann gegen Morgen
versiegte das GeWirbel der Flocken. Es klüfte-
ten sich die Wolken, und durch eine Lücke, in der
sie den schon erbleichenden Himmel zeigten, leuch-
tete noch mit zitterndem Gefunkel ein großer
Stern.

Damm und Graben überschnell,
Glatt der Strom gefroren,
Seine Ufer ziehen weit
In den Duft verloren.

Winterbild.
Wiese und im Wald den Bach
Such' ich heut' vergeblich,
Statt der Farben mannigfach
Alles weiß und neblig.

Gleich als käm' ich auf Besuch
Einem Freunde wieder,
Doch es deckt ein Leichentuch
Seine starren Glieder. M-mw Greis.
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